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Zu den rätselhaftesten Figuren der frühen
christlichen Kirche zählt zweifellos Clemens
Romanus, den die Tradition – freilich histo-
risch nicht korrekt – als dritten Nachfolger
des Petrus auf dem Stuhl des römischen Bi-
schofs bezeichnet.1 Der anonyme Brief der
römischen Gemeinde an die Kirche von Ko-
rinth, der bereits kurze Zeit nach seiner Ab-
fassung mit dem Namen Clemens verbunden
wurde (so genannte 1. Clemensbrief), machte
ihn weithin bekannt. Diese Berühmtheit sorg-
te allerdings auch für eine Fülle von ihm un-
tergeschobenen pseudepigraphischen Schrif-
ten und umfangreichen Legenden im Zusam-
menhang mit seiner Person: den Pseudokle-
mentinen.2 Diesem Textkorpus widmete die
Berlin-Brandenburgische Akademie der Wis-
senschaften schon mehrfach Editionswerke3;
mit Franz Xaver Rischs Textausgabe der Epi-
tome prior, des Martyrium Clementis und des
Miraculum Clementis wird dieses Editions-
projekt nun abgeschlossen.

In seiner Einleitung geht Risch zunächst
auf die drei Texte ein, denen seine Unter-
suchung gilt, wobei die umfangreichen Vor-
arbeiten von Franz Paschke4 zugrunde ge-
legt werden. Die Epitome prior (S. IX–XV)
stellt eine der bedeutendsten Bearbeitungen
der griechischen Homilien dar, die wohl in
der ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts in Syri-
en entstand5 und einen der zentralen Bestand-
teile der Pseudoklementinen bildet. In die-
sem nach klassischen Vorbildern konzipier-
ten Reise- und Wiedererkennungsroman ver-
liert der Petrusschüler Clemens seine Familie
und findet sie erst nach phantastischen Ver-
wicklungen wieder. Die Epitome prior wur-
de vielleicht schon im 5. Jahrhundert erstellt
und ist – im Gegensatz zur Überarbeitung
des Symeon Metaphrastes aus dem 10. Jahr-
hundert (Epitome metaphrastica) sprachlich
noch nahe am Vorbild. Aus diesen übernahm

der Autor die Geschichte des Clemens weit-
gehend unverändert und verband sie mit der
nachnizänischen Theologie; er erweiterte sie
allerdings auch um die Schlussabschnitte 141-
144. Das Martyrium Clementis (S. XV-XXI),
das, wie seit langem bekannt, die griechi-
sche Übersetzung einer lateinischen Passio
darstellt6, ist sowohl eigenständig als auch –
wesentlich häufiger – als Anhang der Epito-
me prior überliefert. Die gesonderte Überlie-
ferung bietet größtenteils eine ältere Fassung
und wird deshalb von Risch „älteres Marty-
rium Clementis“ genannt. Beschrieben wird
die – historisch haltlose – Geschichte von der
Verbannung des Clemens durch Kaiser Trai-
an nach Cherson am Schwarzen Meer (nahe
des heutigen Sewastopol) sowie sein dortiges
Martyrium durch Versenken im Meer.

Der Stoff des Miraculum Clementis (S. XXI-
XIV) entstammte vermutlich der Lokaltraditi-
on von Cherson.7 Die Wundergeschichte, die
in einfacherer Form auch von Gregor von
Tours erzählt wird8, preist ein von Clemens
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regelmäßig an seinem Festtag gewirktes Wun-
der. Als Autor wird von fast allen Abschriften
ein Bischof Ephraim von Cherson angegeben.
Risch meldet an dieser Zuschreibung dezente
Zweifel an (S. XXII: „Diese Angabe scheint zu-
nächst unverdächtig zu sein; da aber der Ort
Cherson in dem für das Miraculum vorausge-
setzten Martyrium Clementis genannt wird,
ist es nicht völlig auszuschließen, daß der Au-
tor erfunden wurde. Doch würde der Nach-
weis einer solchen Erfindung sich kaum bei-
bringen lassen.“), geht aber nicht weiter auf
diese Problematik ein und verwendet in der
Folge den Namen Ephraim. Als terminus ante
quem für die Abfassung des Miraculum Cle-
mentis sieht Risch das Jahr 397, das Todes-
jahr des Nectarius von Konstantinopel. Risch
postuliert dabei eine Abhängigkeit des Mi-
raculum von dessen Enarratio de festo sanc-
ti Theodori, die er in einzelnen Formulierun-
gen, der Rhetorik, der thematischen Akzen-
tuierung und dem Gedankengang erkennt (S.
XXIIf.). Die Beeinflussung durch die Homilie
des Nectarius macht ferner wahrscheinlich,
dass das Miraculum Clementis ursprünglich
in griechischer Sprache verfasst wurde.

Auf den Seiten XXIV-LXXXI gibt Risch ei-
nen umfassenden Überblick über die der Edi-
tion zugrunde gelegten Handschriften, deren
älteste bis ins 10. Jahrhundert zurückreichen.
Dabei wird eine Differenzierung danach vor-
genommen, ob sie nur die Epitome prior und
das Martyrium Clementis bieten, zusätzlich
zu beiden noch das Miraculum Clementis ent-
halten ist oder eine Verschmelzung von Mar-
tyrium und Miraculum vorgenommen wur-
de. Das Verhältnis der einzelnen Handschrif-
ten wird jedoch durch die ungünstige Über-
lieferung und nicht abzuschätzende Verluste
von Codices äußerst verkompliziert, so dass
die Erstellung von Stemmata nicht in jedem
Fall möglich war (S. LXXXI-CXI). Kernstück
der Edition ist der Text der drei Schriften
mit umfassendem textkritischen Apparat und
Parallelstellen (S. 1-190). Es schließt sich ein
Stellenregister (S. 193-196) sowie ein umfang-
reiches Wortregister (S. 197-279) an.

Das Werk gibt dem interessierten Leser – in
der von der Berlin-Brandenburgischen Aka-
demie der Wissenschaften gewohnten hohen
Qualität – einen wichtigen hagiographischen
Text an die Hand. Er steht an der Schnittstel-

le einer Entwicklung, die von der historischen
Person Clemens Romanus über den Clemens
der Pseudoklementinen bis hin zum Märty-
rer in Cherson reicht und somit, wie Risch
treffend im Vorwort formuliert, „Dichtung in
Historie umwandelt“.
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